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34 DIE BERNER WOCHE

SReujeit. Ueber bern Delinquenten tourbe eine 3nfcbrift mit
feinem Stamen unb ber begangenen trat angebracht, ober
bicfe 3nfd)rift mürbe ibm um ben Sais gebangt. SKit bem

Der Kaak.

franger tourbe oft ber Staupenfcbteg (Staupbefen) oer»
bunben. 3n ©em befanb fid) ber granger urfprünglich
an ber 5treu3gaffe, tourbe bann im 3abre 1769 3um Räfig»
türm oerlegt. 3m bernifcbcn Strafredjt bat fid) bie
fßrangerftrafe febr lange erhalten. Sogar bas fortfdfritt»
liebe beloetifcbe peinliche ©efeßbud) tannte in §§ 28, 30
unb 31 noeb bie öffentliche Ausftellung ber 33erbred)er unb
in ber Sleftaurationsseit hatten bie Schultheiß, Stein unb
©rohen Stätb bes Santons 23ern nichts eiligeres ju tun,
als ben Staupbefen unb bie 33ranbmarlung toieber ein»

jufübren, allerbings nur als fafultatioe SRebenftrafe, menn
Straffdfärfungsgrünbe oorlagen (33 erorbung oom 27. 3uni
1803). Sa bie oorbanbenen ©efängniffe für bie burch bas
beloetifche peinliche ©efeßbueb in oermebrtem SCRafee ein»

geführten Rfreibeitsftrafen nicht genügten, fab man fiel) in
ber golgeäeit, 1818/1819, genötigt, bas ©genannte Um»
manblmtgsgefeß 3U erlaîîen, bas unter anberem bie Um»

toanblung ber greibeitsftrafen in granger unb öffentliches
Umberfübren oorfab. Auch bas ©efeß 3ur 33erbütung Be=

trügerifcher unb mutroilliger ©eltstage oon 1823 tannte
nod) ben granger als falultatioe ©brenftrafe. 23eibe ©e=

lebe tourben erft burch bas ©infübrungsgefeß 3um beute
geltenben Strafgefeßbud) aufgehoben.

Sieben ben Sdjanbftrafen tonnte bas SCRittelaltcr auch

bie ©brenftrafen im mobernen Sinn, b. b- bie SKinberung
ber ©brenrech'te, fei es, bah biefe bem Delinquenten als
SRebenftrafe seitlich ober bauernb abgefproeben tourben ober
bah ihm nur ein beftimmtes Siecht aberîannt tourbe. So
tannte fd)on bas mittelalterliche Siecht bie tppiich febroei»

serifebe Strafe bes SBirtsbausoerbots. So bas 93erncr Slats»
manual, 5. Sesember 1547: „banns SBqßbanen alle Stuben
unb SBirßbüfer oerpotten, lißgenommen bie pottenen mal."
Aud) bas 33erbot, 2Baffen 3U tragen, tourbe ftraftoeife oer»

fügt. Oft tourbe babei — eine Annäherung an bie Sdjanb»
ftrafe — bem Delinquenten oorgefebrieben, ftatt eines

Schtoertes ein serbroebenes SJlefier 3U tragen: 10. SJlai 1532:
„SKicbel platter ift bas laben gefd)änlt, foil ein brochen

meifer tragen." 1533: „2In Spitallmeifter, ben giger am
halten —, foil bas fdfroert abgürten, allein ein brotmeffer,
iolang es 3Kb. gefall"

Rennt bas beutige Siecht noch ©brenftrafen? 311s Sieben»

ïtrafen ficher im ©nt3ug ber bürgerlichen Siechte unb im
SBirtsbausoerbot. Als felbftänbige ©brenftrafen mit be»

fchimpfenbem ©baratter tennen oerfchiebene Strafgefeße noch
ben 33ermeis unb bie Urteilspublitation. hierher ift aud)
bas SBirtsbausoerbot 3U redjnen, forocit biefes mit einer
SSublitation, fei es in einem öffentlichen 23latt, fei es burd)
AnfdVteg in ben Sßirtsbäufern, oerbunben ift. ©s toirb bies
im Stelle aud) als befchimpfenbe Strafe empfunben. Die
öffentlidjc Ausftellung ber Serbrecher bagegen ift bem beu=

tigen Siechte fremb. Rmar ift fie im geltenben Strafgefeß»
bu© bes Ranton SBallis oom 26. SKai 1858 noch oor»
gefeben. Art. 271 biefeë ©efeßeg lautet: „Quiconque aura
été condamné à la réclusion perpétuelle, demeurera exposé
aux regards du peuple sur la place puplique pendant un
temps qui ne pourra dépasser une heure. Un écriteau pendu
au col portera, en caractères gros et lisibles, ses noms et
prénoms, sa profession, son domicile, sa peine et la cause de
sa condamnation. Néanmoins le tribunal pourra ordonner,
par son jugement, qu'il ne subira pas l'exposition publique."
Diefe SBeftimmung ïommt jebod) nicht mehr 3ur Anmenbung;
fie mürbe aud) mit 3Irt. 652 ber ©unbesoerfaffung in SBiber»
fpruch fteben, benn bas bort ftatuierte 33erbot ber Rörper»
(trafen richtet fid) finngemäß auch gegen bie in ber öffent»
lichen Ausftellung 3U erblidenbe pfpcbifcbe ©rniebrigung bes
Verbrechers.

Unb bod) ift nod) beute bie 3bee ber Scbanbftrafe im
Vollsbemußtfein tief oeromr3elt unb äußert fid), roenn auch

oon ber mobernen Väbagogil oerbammt, nod) beute oiel»
fad) tu Sd)ule unb ©r3iebung.

=:
©ered)te 9tad)e.

©in fiänbler mit Altertümern, SKöbeln, Vafen, 33ü»

d)ern hatte eine Ulngalql felqr billige altmobifche unb antife
tönerne Rrüge billig erroorben. Sie fchienen ihm geeignet,
irgenbmelche Runben fräftig berein3ulegen unb er befcßloß,
bie Rrüge in feinem ©arten su oergraben unb beim Um»
graben geroiffermaßen fie als „©ntbedung" beruor3U3aubern.
Um ben Rrügen mit Sicherheit eine möglidfft hohe ©arantie
für beren Alter 3U geben, bat er einen armen Seufel oon
Stubenten, auf biefen ©efäffen eine lateinifdje 3nfd)rift an»
3ubringen, aus ber man erfeben fönne, bah fie 3abrtaufenbc
alt feien. Der Stubent follte für biefen „Schern" 3roei gan3e
SKat! betommen. Der Sänbler aber hoffte, einige Reßn»
taufenb baran 3u oerbienen.

Der Stubent gab fid) SKübe, eine entfpred)enbe 3n=

fdjrift an3ubringen.
©r belarn feine 3toei SKarl unb leinen Seiler mehr.
Die Döpfe mürben bei Stacht unb Stebel oergraben.
©ines Dages brachten bie Leitungen Stötten oon einem

präbiftorifchen fyunbe in bes Sänblers ©arten unb SSrofef»

foren, Archäologen, ©elebrte unb Steugierige ftellten fid) ein,
ben oollftänbigen Ausgrabungen bei3umobnen.

SKan hielt Sieben, ber Sänbler oerfprad) ben ffkofefforen
unb ben 3ournaIiften eine Sliefenfenfation, unb fchon fingen
bie Reitungen an 3U ftreiten, mem ber cfunb gehöre, bem

Sänbler ober bem Staate unb menn ja bem Staate —
roelchem SKufeum, bem ftäbtifdjen ober bem fianbesmufeum.

Die Rrüge mürben mit größter Sorgfalt aus ber ©rbe

genommen. Unb leiner hatte große Reit unb ©elegenbeit,
fid) bie ©efäffe näher ansufeben. Als bas foftbare ©ut in
Sicherheit gebracht roorben mar, bas beißt in bes Sänblers
gute Stube, ba betrachtete einer ber fßrofejloren einen Dopf
unb ftieß nach roenigen Augenbliden ein erfdjütternbes fia»
©en aus unb reichte bas ©efäß feinen Rollegen. Diefe lafen
bie lateinifche Auf fchrift: „Angefertigt in Slom, im 3abre
659 oor ©bnfti ©eburt". 23altbafar.
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Neuzeit. Ueber dem Delinquenten wurde eine Inschrift mit
seinem Namen und der begangenen Tat angebracht, oder
diese Inschrift wurde ihm um den Hals gehängt. Mit dem

ver Xsà,

Pranger wurde oft der Staupenschlag (Staupbesen) ver-
bunden. In Bern befand sich der Pranger ursprünglich
an der Kreuzgasse, wurde dann im Jahre 1769 zum Käfig-
türm verlegt. Im bernischen Strafrecht hat sich die
Prangerstrafe sehr lange erhalten. Sogar das fortschritt-
liche helvetische peinliche Gesetzbuch kannte in ZZ 28, 30
und 31 noch die öffentliche Ausstellung der Verbrecher und
in der Restaurationszeit hatten die Schultheiß, Klein und
Großen Räth des Kantons Bern nichts eiligeres zu tun,
als den Staupbesen und die Brandmarkung wieder ein-
zuführen, allerdings nur als fakultative Nebenstrafe, wenn
Strafschärfungsgründe vorlagen (Verordung vom 27. Juni
1803). Da die vorhandenen Gefängnisse für die durch das
helvetische peinliche Gesetzbuch in vermehrtem Maße ein-
geführten Freiheitsstrafen nicht genügten, sah man sich in
der Folgezeit, 1313/1819, genötigt, das sogenannte Um-
Wandlungsgesetz zu erlassen, das unter anderem die Um-
Wandlung der Freiheitsstrafen in Pranger und öffentliches
Umherführen vorsah. Auch das Gesetz zur Verhütung be-
trügerischer und mutwilliger Geltstage von 1823 kannte
noch den Pranger als fakultative Ehrenstrafe. Beide Ge-
setze wurden erst durch das Einführungsgesetz zum heute
geltenden Strafgesetzbuch aufgehoben.

Neben den Schandstrafen kannte das Mittelalter auch

die Ehrenstrafen im modernen Sinn, d. h. die Minderung
der Ehrenrechte, sei es, daß diese dem Delinquenten als
Nebenstrafe zeitlich oder dauernd abgesprochen wurden oder
daß ihm nur ein bestimmtes Recht aberkannt wurde. So
kannte schon das mittelalterliche Recht die typisch schwei-
zerische Strafe des Wirtshausverbots. So das Berner Rats-
manual, 5. Dezember 1647! „hanns Wyßhanen alle Stuben
und Wirtzhüser verputzten, ußgenommen die pottenen mal."
Auch das Verbot, Waffen zu tragen, wurde strafweise ver-
fügt. Oft wurde dabei — eine Annäherung an die Schand-
strafe — dem Delinquenten vorgeschrieben, statt eines

Schwertes ein zerbrochenes Messer zu tragen- 10. Mai 1532:
„Michel platter ist das laben geschänkt, soll ein krochen

Messer tragen." 1533: „An Spitallmeister, den giger an-
halten—, soll das schwerst abgürten, allein ein brotmesser,
solang es Mh. gefalt."

Kennt das heutige Recht noch Ehrenstrafen? Als Neben-
strafen sicher im Entzug der bürgerlichen Rechte und im
Wirtshausverbot. AIs selbständige Ehrenstrafen mit be-
schimpfendem Charakter kennen verschiedene Strafgesetze noch
den Verweis und die Urteilspublikation. Hierher ist auch
das Wirtshausverbot zu rechnen, soweit dieses mit einer
Publikation, sei es in einem öffentlichen Blatt, sei es durch
Anschlag in den Wirtshäusern, verbunden ist. Es wird dies
im Volke auch als beschimpfende Strafe empfunden. Die
öffentliche Ausstellung der Verbrecher dagegen ist dem Heu-
tigen Rechte fremd. Zwar ist sie im geltenden Strafgesetz-
buch des Kanton Wallis vom 26. Mai 1858 noch vor-
gesehen. Art. 271 dieses Gesetzes lautet: „(Zuiconque aura
àê condamne à la réclusion perpétuelle, demeurera expose
aux regards clu peuple sur la place puplique penclant un
temps gui ne pourra dépasser une keure. On écriteau pendu
au col portera, en caractères Zros et lisibles, ses noms et
prénoms, sa prokession, son clomicile, sa peine et la cause,1e
sa condamnation, blêanmoins le tribunal pourra ordonner,
par son jugement, qu'il ne subira pas l'exposition publique."
Diese Bestimmung kommt jedoch nicht mehr zur Anwendung;
sie würde auch mit Art. 65z der Bundesverfassung in Wider-
spruch stehen, denn das dort statuierte Verbot der Körper-
strafen richtet sich sinngemäß auch gegen die in der öffent-
lichen Ausstellung zu erblickende psychische Erniedrigung des
Verbrechers.

Und doch ist noch heute die Idee der Schandstrafe im
Volksbewußtsein tief verwurzelt und äußert sich, wenn auch

von der modernen Pädagogik verdammt, noch heute viel-
fach in Schule und Erziehung.
»»> mm»»«

Gerechte Rache.
Ein Händler mit Altertümern, Möbeln, Vasen, Bü-

chern hatte eine Anzahl sehr billige altmodische und antike
tönerne Krüge billig erworben. Sie schienen ihm geeignet,
irgendwelche Kunden kräftig hereinzulegen und er beschloß,
die Krüge in seinem Garten zu vergraben und beim Um-
graben gewissermaßen sie als „Entdeckung" hervorzuzaubern.
Um den Krügen mit Sicherheit eine möglichst hohe Garantie
für deren Alter zu geben, bat er einen armen Teufel von
Studenten, auf diesen Gefässen eine lateinische Inschrift an-
zubringen, aus der man ersehen könne, daß sie Jahrtausende
alt seien. Der Student sollte für diesen „Scherz" zwei ganze
Mark bekommen. Der Händler aber hoffte, einige Zehn-
tausend daran zu verdienen.

Der Student gab sich Mühe, eine entsprechende In-
schrift anzubringen.

Er bekam seine zwei Mark und keinen Heller mehr.
Die Töpfe wurden bei Nacht und Nebel vergraben.
Eines Tages brachten die Zeitungen Notizen von einem

prähistorischen Funde in des Händlers Garten und Profes-
soren, Archäologen, Gelehrte und Neugierige stellten sich ein.
den vollständigen Ausgrabungen beizuwohnen.

Man hielt Reden, der Händler versprach den Professoren
und den Journalisten eine Riesensensation, und schon fingen
die Zeitungen an zu streiten, wem der Fund gehöre, dem

Händler oder dem Staate und wenn ja dem Staate —
welchem Museum, dem städtischen oder dem Landesmuseum.

Die Krüge wurden mit größter Sorgfalt aus der Erde
genommen. Und keiner hatte große Zeit und Gelegenheit,
sich die Gefässe näher anzusehen. Als das kostbare Gut in
Sicherheit gebracht worden war, das heißt in des Händlers
gute Stube, da betrachtete einer der Professoren einen Topf
und stieß nach wenigen Augenblicken ein erschütterndes La-
chen aus und reichte das Gefäß seinen Kollegen. Diese lasen
die lateinische Aufschrift: „Angefertigt in Rom, im Jahre
659 vor Christi Geburt". Balthasar.
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